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Schwarzes Brett
Die wichtigsten Nachrichten vom Campus

Forscherinnen und Forscher
der Medizinischen Universität
Graz haben herausgefunden,
dass ein bestimmter Mutter-
milchzucker, der bereits in der
frühen Schwangerschaft im
Blut der Mutter nachweisbar
ist, einen Hinweis auf
Schwangerschaftsdiabetes
liefern könnte. Dafür haben
die Forschenden werdenden
Müttern sowohl im nüchter-
nen Zustand, als auch nach
dem Zuckerstresstest Blut
abgenommen. Das Ergebnis:
Der Muttermilchzucker im

Blut steigt nach der Auf-
nahme der Zuckerlösung
stark an. Wenn die Mutter-
milchzuckerwerte allerdings
bereits ohne die Einnahme
der Zuckerlösung in der frü-
hen Schwangerschaft erhöht
waren, entwickelte sich laut
den Forschenden bei den wer-
denden Müttern verlässlich
ein Schwangerschaftsdia-
betes. Weiterhin offen bleibt
jedoch, warum der Blutzu-
ckerspiegel und Muttermilch-
zucker im Blut zusammen-
spielen. 
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Muttermilchzucker als Hinweis

Computerspielen trotz einer
Sehbeeinträchtigung – genau
das wollte Klemens Strasser
schaffen. Im Zuge seiner Mas-
terarbeit an der TU Graz hat
er daher ein Toolkit – also
einen Werkzeugkasten – ent-
wickelt, der Computerspiele
barrierefrei machen soll. Da-

her steht der Werkzeugkasten
allen frei zur Verfügung. So-
mit können Spieleentwickler
die Toolbox einarbeiten und
so für mehr Barrierefreiheit
sorgen. Die konkrete Umset-
zung erfolgt über einen
Screenreader und Audioan-
weisungen. 
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Barrierefreie Computerspiele 

Die Montanuni Leoben vergibt
jährlich den Wissenschafts-
preis für Montanistinnen für
außergewöhnliche For-
schungsleistungen. Heuer
dürfen sich Barbara Putz ,
Kathrin Thiele, Christina Pölzl
und Antonia Siebenbrunner
freuen. 
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Auszeichnung für Montanistinnen
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In Zusammenarbeit mit den steirischen Universitäten, Fachhochschulen, Pädagogischen Hochschulen, Joanneum Research und der steirischen Industrie. Die inhaltliche Verantwortung liegt bei der Redaktion der Kleinen Zeitung.

D
as Recht auf die individu-
elle Förderung von Stär-
ken ist in der UN Kinder-

rechtskonvention verankert.
Wer dabei allerdings lediglich
an Mathematik oder
Naturwissenschaften
denkt, liegt falsch. Denn
in der Begabungsförde-
rung geht es darum, die
Potenziale der Kinder
zu erkennen und zu
stärken – egal, in wel-
chem Bereich diese lie-
gen. „Es ist wunderbar,
dass in unserer Gesell-
schaft alle Personen
Unterschiedliches gut können
und ihre individuellen Stärken
einbringen, nur so kann in der
gesamten Gesellschaft, das, was

an Aufgaben zu erledigen ist, er-
füllt werden“, meint Katharina
Heissenberger-Lehofer, Hoch-
schulprofessorin für Bega-
bungs- und Begabtenförderung
an der PH Steiermark.

Genau deshalb ist die
Begabungsförderung
an der PH Steiermark
sowohl in der For-
schung, Lehre und Pra-
xis verankert. Ein Ort,
an dem die Förderung
bereits seit vielen Jah-
ren gelebt wird, ist die
hauseigene Praxis-
volksschule. Denn in
der Mehrstufenklasse

dürfen sich Kinder dank des of-
fenen Lernkonzeptes ihre Ver-
tiefungen selbst aussuchen und
erarbeiten – selbstverständlich

im Rahmen des vorgegebenen
Lehrplans. Damit gehen aller-
dings auch einige Herausforde-
rungen einher: „Ich muss den
Überblick behalten, wer macht
was, wer vertieft sich wo. Außer-
dem braucht man sehr viele Ma-
terialen, damit die Kinder for-
schendes Lernen überhaupt erst
betreiben können“, meint die
Klassenlehrerin Irene Kompaß. 

Damit die Studierenden das
Prinzip dahinter bereits
früh kennenlernen, dür-
fen sie immer wieder in
den Klassen hospitie-
ren. In der Ausbildung
dürfen sie sich zudem
auf ihre eigenen Inte-
ressen konzentrieren.
„Die Studierenden kön-
nen Schwerpunkte
wählen und so ihre ei-
genen Stärken stützen.
Gerade dort entstehen häufig
besonders schöne Materialien
und Produkte“, sagt Heissenber-
ger-Lehofer. 

Materialentwicklung ist auch
das Stichwort des Hochschul-
professors Karl-Heinz Graß.
Denn er leitet aktuell das For-
schungsprojekt Geometriekof-
fer 2.0, das in Kooperation mit
der TU Graz stattfindet. „Mit
dem Koffer möchten wir eine
Vernetzung von Raumvorstel-
lung und Arithmetik herstel-
len“, meint Graß. Denn diese
komme häufig zu kurz. Daher

besteht der
Koffer neben
Aufgabenkar-
ten auch aus
Steckwürfeln,
mit denen die
Kinder ma-
thematische
Aufgaben
räumlich dar-
stellen können.
„Der Lösungs-

weg ist freigestellt, teilweise ist
sogar die Aufgabenstellung frei-
gestellt. Auch die Hilfestellun-
gen sind individuell anpassbar“,

erklärt er. Dadurch können mit
dem Material alle Kinder abge-
holt und besonders begabte Kin-
der gefördert werden. 

Heissenberger-Lehofer ist beson-
ders wichtig, dass es in der Be-
gabungsförderung nicht nur ei-
nen Weg gibt. „Das Wichtigste
ist, dass sich die Lehrperson den
Interessen der Schülerinnen und
Schüler annimmt und sich da-

mit auseinandersetzt,
dann findet sich auch
ein Konzept, das für
diese Klasse passt“,
meint sie. Um das The-
ma in den Köpfen prä-
senter zu verankern,
wird es ab Oktober auch
einen Podcast der PH
Steiermark geben, der
über Radio Igel frei ver-
fügbar sein wird. Darin

werden mit Expertinnen und
Experten Fragen rund um das
Thema Begabung, die Erken-
nung und Förderung diskutiert. 

Förderung für schlaue Füchse 
Individuelle Stärken zu fördern ist das Ziel
der Pädagogischen Hochschule Steiermark –
und das auf allen Bildungsebenen. 

Heissenberger-

Lehofer 

Unter www.kleinezeitung.at/karriere/uni finden
Sie noch mehr Aktuelles zum Thema. Einfach
QR-Code scannen und Fotos, Videos, Podcasts
und Hintergrundinfos entdecken.

FOTOS, VIDEOS UND CO.

QR-Code zu noch mehr Forschung
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Von Marie Miedl-Rissner 

Individuelles Lernen

ist das Ziel KLZ / PAJMAN

(4); PH STEIERMARK (2)

Kinder wählen Platz und Material selbst

Geometriekoffer 2.0 macht Mathe greifbar

Lehrerin Irene

Kompaß 

Karl-Heinz

Graß 

1
Womit beschäftigen Sie

sich genau?

Ich forsche zu dem Thema
Energiegemeinschaften. Das
ist eine Gruppe von Leuten,
die gemeinsam Energie
erzeugt, verbraucht und, wo
möglich, auch speichert. Das
Ziel ist, dass sich jeder an
der Energiewende beteiligen
kann und mehr Energie dort
verbraucht wird, wo sie er-
zeugt wird. Ich habe ein
Modell entwickelt, in dem
Energiegemeinschaften
inklusive des elektrischen
Netzes abgebildet sind. Da-
mit kann ich sie optimieren,
die Energiekosten minimie-
ren oder den Autarkiegrad
erhöhen. 

2
Wie beeinflusst Ihre Arbeit

unseren Alltag?

Energiegemeinschaften
eröffnen die Möglichkeit,
einen Teil der Energie vom
Nachbarn zu kaufen, statt
von konventionellen Liefe-
ranten. Das stellt unseren
Status-Quo auf den Kopf.
Meine Aufgabe ist es, dabei
auftauchende Probleme aus
einer neutralen Perspektive
zu betrachten.

3
Was schätzen Sie beson-

ders an Ihrer Tätigkeit?

An der Elektrotechnik schät-
ze ich, dass ich tagtäglich
einen Beitrag zum Klima-
schutz leisten kann. An
meinem Forschungsgebiet
der Energiegemeinschaften
mag ich besonders, wie in-
terdisziplinär es ist und dass
ich nicht nur an Problem-
stellungen der Zukunft ar-
beite, sondern auch an jenen
des Hier und Jetzt. 
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